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Bild Titelseite: Es ist alles andere 
als selbstverständlich, dass wir 
den Biber wieder in freier Wild-
bahn erleben können. 
Fotografie: H. Pützler  

Begehrt, verfolgt und beinahe ausgerottet

In die Schweiz kehrte der Biber dank verschiedener Freilassungen von insgesamt 141 
Rhone-, Norwegischen und Russischen Bibern in den Jahren 1957 bis 1977 zurück. 
Fotografie: Adobe Stock

Biber waren einst auf der gesamten Nordhalb-
kugel verbreitet. Europa war bis auf Irland und 
Island flächendeckend besiedelt. Aufgrund zahl-
reicher Fossilfunde, u. a. aus vielen Pfahlbauten-
siedlungen der Schweiz, wissen wir, dass der Biber 
in ganz Mitteleuropa weit verbreitet und häufig 
war. Die Vielzahl der Knochen an solchen Fund-
stellen zeigt zugleich, dass der Biber schon da-
mals als Lieferant von Fleisch, Fett und Pelzen für 
die Menschen eine grosse Bedeutung hatte. Etwa 
600'000 Jahre alte Funde aus dem Ort Niederbie-
ber bei Koblenz am Rhein in Deutschland lassen es 
sogar möglich erscheinen, dass Biber schon in der 
Altsteinzeit von Menschen gejagt wurden.

Von der Antike bis in die Neuzeit blieb der Bi-
ber eine hochgeschätzte Jagdbeute. Nach der De-
vise „alles was das Thier an sich hat, kann benützt 
werden und vieles mit grossem Vortheil“ ging es 
ihm an den Pelz. Neben Fleisch und Fell war es be-
sonders das Bibergeil, das Jägern und Wilderern 
hohen Profit versprach. Denn dieser, aus den der 
Reviermarkierung dienenden Castordrüsen gewon-
nene „Arzney“, wurden wahre Wunderwirkungen 
unterstellt, was die Herrschenden dazu veranlasste 
erste Schutzmassnahmen für den Biber zu ergrei-
fen. Im Jahr 1706 ordnete König Friedrich I von 
Preussen ein Jagdverbot für Biber an und stellte 
Bauten und sogar den Lebensraum der Biber unter 
Schutz. Strenge Strafen gegen Wilderer, bis hin zur 
Todesstrafe unter den Preussen, konnten den Nie-
dergang der Biber in Europa nicht aufhalten. 

Als im 17. Jh. aus Biberpelzen gefilzte Hüte in 
Mode kamen und in den höheren Gesellschaften 
Europas bald als Statussymbol galten, war es um 
die Biber der Welt fast geschehen. Denn da die Be-
stände Europas und Asiens weitgehend erloschen 
waren, stellten nun Trapper in Nordamerika den 
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In den gut wasser-
versorgten Verlan-
dungszonen der 
Biberteiche entwi-
ckelt sich eine 
üppige, als Nah-
rungsquelle attrak-
tive Vegetation. 
Fotografie:
H. Pützler

Bibern bis in die entlegensten Gegenden nach. 
Mitte des 19. Jh. waren sowohl der eurasische 

Castor fiber als auch sein nordamerikanischer Ver-
wandter Castor canadensis akut vom Aussterben 
bedroht; beide Arten waren bis auf wenige, isolierte 
Vorkommen nahezu ausgerottet. Aus der Schweiz 
verschwand der letzte Biber zu Beginn des 19. Jh. 

Der Mensch brachte den Biber an den Rand 
der Ausrottung, doch waren es auch dem Biber gut 
gesinnte Menschen, die ihm eine beachtliche Re-

naissance ermöglichten. Ab Mitte des 20. Jh. be-
gannen in Nordamerika, Europa und Asien Wie-
deransiedlungskampagnen. In die Schweiz kehrte 
der Biber dank verschiedener Freilassungen von 
insgesamt 141 Rhone-, Norwegischen und Russi-
schen Bibern in den Jahren 1957 bis 1977 zurück. 
Es ist also alles andere als selbstverständlich, dass 
wir den Biber wieder in freier Wildbahn erleben 
können und ihn nicht nur in Form alter Knochen, 
mottenzerfressener Pelze und Schilderungen aus 
alten Büchern kennen.

Der Ökosystem-Ingenieur

Die herausragende Eigenart des Bibers ist zwei-
felsfrei seine Fähigkeit, Gewässer und ganze Land-
schaften nach eigenen Bedürfnissen zu gestalten. 
Nicht umsonst wird er als „Ökosystem-Ingenieur“ 
bezeichnet. Nicht nur durch umfangreiche Rodun-
gen, sondern vor allem durch seine Dämme ver-
mag er Fliessgewässer und ihre Auen grundlegend 
zu verändern. 

Mit seinen Dämmen reguliert der Biber den 
Wasserstand der Gewässer so, dass auch bei ge-

ringer Wasserführung die Eingänge der Bauten 
durch die entstehenden Biberteiche unter Wasser 
liegen, also nur tauchend zu erreichen sind. Nebst 
der Sicherung der Eingänge gegen unerwünschten 
Besuch haben die Dämme aus Bibersicht weitere 
wesentliche Vorteile. So können sich die Biber vor 
Beutegreifern in ihre Teiche zurückziehen. Auch 
erleichtern die Teiche den Transport von Stämmen 
und Ästen, die sich viel leichter flössen lassen, an-
statt sie mühsam über Land zu schleppen. Zu die-
sem Zweck graben Biber auch Kanäle, die deutlich 
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über 100 m lang sein können. In den nährstoff-
reichen und gut wasserversorgten Verlandungs-
zonen der Biberteiche entwickelt sich zudem eine 
üppige, als Nahrungsquelle attraktive Vegetation.

Ein gutes Beispiel, wie tiefgreifend Biber Ge-
wässer verändern können, ist der Hürtgenwald 
in der Eifel in Deutschland nahe der belgischen 
Grenze. In den schmalen, bewaldeten und von 
steilen Hängen flankierten Tälern dieses grossen 
Waldgebiets hatte die Forstverwaltung des Landes 
Nordrhein-Westfalen Biber in den 1980er Jahren 
wiederangesiedelt. Seitdem können sie dort weit-
gehend unbeeinträchtigt wirken und bieten uns 
so die seltene Gelegenheit, die Veränderungen der 
Mittelgebirgslandschaft unter der Regie des Bibers 
zu beobachten.

 
Mit ihren bis zu 
3 m hohen 
Dämmen sorgen 
Biber dafür, dass 
die Eingänge der 
Bauten selbst in 
kleinen Bächen 
immer unter 
Wasser liegen.  
Fotografie:
L. Dalbeck

Biber bauen Dämme – aber nicht überall

Verlandung

Die natürliche Auffüllung stehender Binnenge-
wässer mit organischem Material.

Den Hürtgenwald und seine Umgebung besie-
delt der Biber inzwischen flächendeckend. Bemer-
kenswert ist dabei, dass es in den zur Maas ent-
wässernden Fliessgewässern dieser Region keinen 
Gewässertyp gibt, den er nicht dauerhaft besiedeln 
kann – vom kleinsten Quellbach wenige Meter un-
terhalb der Quelle, der im Sommer regelmässig 
austrocknet, über die Eifel-Rur (nicht zu verwech-
seln mit der Ruhr des nach ihr benannten Gebiets) 
mit einem mittleren Abfluss von ca. 8 m³/sec. bis 
hin zur Maas, an der die Biber aktuell bis in die 
Mündung im Rheindelta stark zunehmen. 

Sämtliche grösseren Gewässer sind vom Biber 
besiedelt. Je kleiner die Bäche, desto geringer ist 
die Wahrscheinlichkeit, dass Biber dort dauerhaft 
vorkommen. Ein begrenzender Faktor ist zweifels-
frei deren Gefälle. Gefälle grösser als ca. 7 % schei-
nen eine Obergrenze für die Besiedlung zu bilden. 
Die zerstörerischen Kräfte hoher Fliessgeschwin-
digkeiten und starke Sedimentführung dürften 
hierfür ausschlaggebend sein. Da in der Eifel die 
quellnahen Gewässer auch die steilsten sind, blei-
ben diese noch am ehesten dauerhaft biberfrei. 
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Höhe und Breite von Biberdämmen hängen 
stark vom Gefälle der Gewässer und den jeweiligen 
Talformen ab. Da der Rückstaueffekt der Dämme 
mit zunehmendem Gefälle sinkt, sind die Dämme 
in Mittelgebirgen und Gebirgen im Durchschnitt 
höher als im Flachland. Im Hürtgenwald in der 
Eifel erreichen die Dämme Höhen von bis zu 3 m, 
aus den USA sind deutlich über 4 m hohe Dämme 
bekannt. Die Dammlängen sind im Wesentlichen 
von den Breiten der Talauen bestimmt, denn will 

Biberteiche sind die Regel, nicht die Ausnahme

In den kleineren und mittleren Bächen des 
Hürtgenwaldes und seiner Umgebung geht die 
Zahl der Biberteiche inzwischen in die Hunderte. 
Die Anzahl Dämme, welche einzelne Biberfami-
lien bauen, unterscheidet sich stark – von einem 
bis zu 23 Dämmen auf einer Gewässerstrecke 
von etwa 700 m. Mittelgrosse Bäche stechen mit 
durchschnittlich fast 8 Biberteichen pro Kilometer 
hervor, was im Mittel einem Biberdamm pro 130 m 
Bachlauf entspricht. Dabei unterliegt der Lebens-
raum einer steten Veränderung, denn einerseits 
kommen ständig neue Teiche hinzu, andererseits 
werden sie nach wenigen Jahren, manchmal auch 
erst Jahrzehnten, wieder aufgegeben. So war etwa 
ein Viertel der Biberteiche in einem 24 km2 grossen 
Untersuchungsgebiet im Hürtgenwald jünger als 
drei Jahre (36 von 149 Teichen), ein weiteres Vier-
tel (37 von 149) von den Bibern aufgegeben und 
der Rest zwischen drei und 24-jährig.

Demgegenüber schaffen es die Biber in grösse-
ren Gewässern kaum, Dämme zu bauen. Während 
dies in grösseren Flüssen, z.B. der Rur, aufgrund 
ihrer Tiefe gar nicht nötig ist, haben Biber in mit-

telgrossen Flüssen ein Problem. Einerseits sind sie 
bei geringen Abflüssen so flach, dass Biber Dämme 
brauchen, andererseits zerstören starke Hochwas-
ser, in der Eifel typischerweise im Winter, regel-
mässig die Dämme, so dass sich Biber kaum dau-
erhaft etablieren können. Geringe Biberdichten 
und weniger Dämme in mittelgrossen Flüssen sind 
auch aus anderen (Mittel-)Gebirgsregionen, z.B. in 
Kanada bekannt.

der Biber einen nennenswerten Teich anstauen, 
muss der Damm die gesamte Aue absperren. Dem-
entsprechend erreichen die Biberdämme im Hürt-
genwald Längen von bis zu ca. 60 m. Die grössten 
bisher gefundenen Dämme befinden sich zurzeit 
im Wood Buffalo National Park in Alberta, Kana-
da. Dort haben Biber in einer extrem flachen Land-
schaft einen Damm von 850 m Länge gebaut (er-
kennbar auf GoogleEarth: 58°16'15''N 112°15'6''W).

Selbst strenge Fröste machen Bibern 
sowie Biberdämmen nichts aus, 
weswegen Biber auch in arktischen 
Landschaften leben können. 
Fotografie: L. Dalbeck
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